
2.1 Didaktische und methodische
Planung von Kursen: Erstellen einer
Strukturplanung

Arnim Kaiser

In diesem Teilkapitel soll die Aufmerksamkeit auf die Möglichkeiten gelenkt werden,
die eine Strukturplanung für Entwurf und Durchführung eines gerade vorzuberei-
tenden Kurses bietet. Die Strukturplanung bildet das Grundgerüst des didaktischen
und methodischen Arrangements eines Kurses. Sie ist in ihrem Kern so angelegt,
dass die Kursleitung die im Seminarablauf zu berücksichtigenden wichtigsten Grö-
ßen vorab durchdenken kann. Diese Kernelemente, wie darüber hinaus auch weitere
gegebenenfalls als relevant anzusehende Größen, ergeben sich aus der Analyse von
Lehr-Lernarrangements. Die so gewonnenen allgemeinen Aussagen zu Kursstruktur
und Seminarablauf  lassen sich in ein Raster, ein didaktisches Strukturgitter über-
setzen, das als Grundlage zur schnellen und flexiblen Kursplanung im beruflichen
Alltag von Kursleitenden dienen kann.
 

2.1.1 Aufbau einer Strukturplanung

Die Strukturplanung lässt sich als Rohskizze der Architektonik eines Seminars
oder Kurses begreifen. Ähnlich dem zeichnerischen Grobentwurf eines Architek-
ten geht es nicht darum, jede Einzelheit zu berücksichtigen und abzubilden,
sondern lediglich ansatzweise die wichtigsten Linien, Räume und Größenbezie-
hungen darzustellen. Auf dieser Basis können dann später Detailplanungen und
–entscheidungen getroffen werden.

Mit der Strukturplanung entwirft, ‚zeichnet’ man den Seminaraufbau, das Lehr-
Lernarrangement.
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Wie auch beim bloß groben Planungsentwurf, beispielsweise für ein Haus, zumin-
dest die wichtigsten Elemente berücksichtigt sein müssen (Grundriss, Zimmer-
aufteilung, Höhe, Dachkonstruktion), gilt dieses Prinzip ebenso für die Struktur
eines Seminars, das heißt für dessen Lehr-Lernarrangement: Die zentralen Ele-
mente, die den Arbeitsprozess im jeweils konkret zu planenden Seminar kenn-
zeichnen, müssen sichtbar werden.

2.1.2 Komponenten der Strukturplanung (Lehr-Lernarrangement)

Diese einzelnen Bausteine der Strukturplanung lassen sich näher bestimmen,
wenn man die bei Planung und Durchführung von Lernprozessen notwendig
anfallenden Aufgaben in Form von Handlungsanweisungen formuliert (vgl. im
Folgenden Kemp u.a. 2003):

• Identifizieren des Problems, der Aufgabenstellung, des Themas, auf das hin Unter-
richt entworfen werden soll, sowie Formulierung der darauf gerichteten
allgemeinen Lernziele (goals).

• Feststellen der Lernereigenschaften, die bei Planung und Durchführung des
Unterrichts Berücksichtigung finden müssen.

• Bestimmung des Unterrichtsinhalts und Festlegung der in diesem Rahmen zu
behandelnden (Teil-)Aspekte.

• Formulieren spezifischer Lernziele, die der Lerner erreichen soll(te).

• Übersetzung des Lehr-Lerngeschehens in Unterrichtsphasen.

• Auswahl von dem Unterrichtsinhalt und den Lernzielen entsprechenden Lehr-
strategien, die dem Lerner helfen, bedeutungshaltige Verbindungen zu vorhan-
denem wie zu neuem Wissen herstellen zu können.

• Entwurf eines mit Blick auf die gesetzten Lehrziele geeigneten Methodenar-
rangements.

• Einsatz von Medien und entsprechenden Lernschritten zur Unterstützung der
Lehr-Lernaktivitäten.

• Entwurf von Verfahren der Lernerfolgskontrolle, der Lernstandortbestimmung.

Ein Lehr-Lernarrangement lässt sich in seinen wichtigsten Einzelmomenten im
Rückgriff auf den Graph in Abbildung 1 folgendermaßen beschreiben:

Es ist in seiner Grundkonstellation getragen von den Aktivitäten einer Lernerin,
die sich einen Unterrichtsinhalt in bestimmter Absicht erfolgreich aneignen will.
Damit kristallisieren sich als erste Elemente die Lernerin (mit ihren Lerneigen-
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schaften, ihrem biographischen Hintergrund, dabei insbesondere ihren bisherigen
Lernerfahrungen), der Kursinhalt, die Seminarziele sowie die Evaluationsdimensi-
on, der Lernerfolg, ermittelt durch eine Lernstandortbestimmung (Lobe), heraus.
Das Erreichen der Ziele und die Beschäftigung mit dem Inhalt stellen Lerner in
aller Regel vor Schwierigkeiten, verlangen ihnen besondere Anstrengung, Auf-
merksamkeit, Energie ab. Sollen sie daran nicht scheitern, bedarf es eines gewissen
Maßes an Unterstützung. Diese Funktion kommt Methoden und Medien zu. Sie
erleichtern Lernern den Zugang zum Kursinhalt, helfen ihnen, schon vorhandenes
relevantes Wissen abzurufen und in Beziehung zu diesem neuen Inhalt zu setzen.
Aber nicht nur inhaltliche Wissenselemente (in der Lernforschung auch als dekla-
ratives Wissen bezeichnet), sondern auch geeignete Verfahren, kognitive Strategien
(prozedurales Wissen genannt) sind zur Bewältigung der anstehenden Lernaufga-
be zu aktivieren. Schließlich hat der Lernzugriff in bestimmten Schrittfolgen (Kurs-
oder Arbeitsphasen) abzulaufen, etwa sollten leichtere Lerneinheiten oder grundle-
gende Teile der Aufgabe zuerst bearbeitet werden, ehe man danach zu den darauf
aufbauenden und schwierigeren weitergeht. Alle diese Maßnahmen, die den Aus-
einandersetzungsprozess des Lernenden flankieren, werden bei institutionalisier-
ten Lernprozessen von eigens dazu befähigten Experten, den Lehrenden, geplant,
eingeleitet und zu realisieren versucht. Sie begleiten Lernende während ihres Lern-
prozesses, womit sich zwischen beiden Interaktionen herstellen. Interaktion
beschränkt sich aber nicht nur auf diese beiden Rollenträger, sondern läuft auch
innerhalb der Teilnehmergruppe ab. Dabei ist die gesamte Lernbewegung in einen
vorgegebenen Zeitrahmen zu stellen und in einem Lernraum, dem Seminarraum,
dem Tagungshaus, zu plazieren. Gerade die zuletzt genannten Größen – Interak-
tion, Gruppe, Zeit, Raum – bestimmen wesentlich das Lernklima, das folglich nicht
als eigenständige, sondern als aus diesen Größen ableitbare Variable im Lehr-
Lernarrangement anzusetzen ist.

Zusammengefasst ergeben sich als konstitutive Elemente des Lehr-Lernarrange-
ments: Lerner, Lehrende, Lerngruppe, Interaktion, Ziele, Inhalt, Methoden, Medi-
en, Lernsequenzen (Phasen), Evaluation (Lernstandortbestimmung), Zeit, Lern-
raum.
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In ein Schaubild übertragen:

Methoden
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Abb. 1 Variablen des Lehr-Lernarrangements 

Zum Zweck der schnellen und übersichtlich gehaltenen Verwendung der Struk-
turplanung lassen sich die Größen des Lehr-Lernarrangements auf so genannte
Kernelemente, die den Fokus der didaktisch-methodischen Dimension ausma-
chen, reduzieren: auf Seminarziele, Kursinhalte, Methoden/Medien in Verbin-
dung mit den daraus abgeleiteten Arbeitsschritten (Kursphasen) sowie Evaluati-
onsverfahren (Lernstandortbestimmung). Sie können bei Bedarf leicht um
einzelne der darüber hinaus zum Lehr-Lernarrangement zählenden Größen
ergänzt werden.
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Diese Kernelemente lassen sich in ein Raster zur Strukturplanung übertragen, das
dann folgenden Aufbau hat:

Tab. 1 Verlaufsplanung

Zeit Inhalt Ziele Methoden/

Medien

 

Arbeitsschritte Evaluations-

verfahren

(Verfahren der

Lernstandort-

bestimmung) 

Funktion der

Kursleitenden

(bei Bedarf als

Spalte aufneh-

men) 

  

 

 

Die Verwendung dieses Rasters zur Strukturplanung lässt sich kurz an einem Bei-
spiel illustrieren:

Im Rahmen des Projekts Lernerfolg und Lernerfolgskontrolle (LeKo) fand auch ein
Kurs statt zum Thema: ‚Eine alte Zielgruppe neu entdecken: Serviceangebote von
Bibliotheken für ‚junge Alte’ und Senioren’. Die Strukturplanung war im Rückgriff
auf die Kernelemente des Lehr-Lernarrangements entworfen, allerdings angerei-
chert um Verweise auf die Funktion der Kursleitenden. Die Planung soll an dieser
Stelle nicht in ihrer Gesamtheit dargestellt (siehe hierzu Kap. 2.3), sondern lediglich
auszugsweise in ihrem Aufbauprinzip illustriert werden.      
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Welche Leistungsmöglichkeiten bietet eine auf diese Art angefertigte Strukturpla-
nung? - Tipps für den Kursalltag:

• Sie liefert Anhaltspunkte für die Ausschreibung.
Dem Deckblatt (siehe Anhang) lassen sich die eher formal-organisatorischen
Informationen für den Ausschreibungstext entnehmen. Entlang der Verlaufs-
planung sollte der das Seminar kommentierende Text erarbeitet werden: Es
lassen sich das Thema kurz beschreiben, die mit dem Seminar angestrebten
Lernziele skizzieren, die wichtigsten Methoden und Arbeitsweisen sowie For-
men der (Selbst-)Evaluation ansprechen. Zum Schluss ist dann noch an orga-
nisatorische Hinweise zu denken, etwa an Gebühren und Mindestteilnehmer-
zahl, was in der Strukturplanung nicht zusätzlich erwähnt wurde.
Damit entspricht der Ausschreibungstext dem Informationsbedürfnis der
Adressaten wie auch den in vielen Landesgesetzen zur Weiterbildung festge-
legten Kriterien für den Ausweis einer Veranstaltung als Bildungsangebot.

• Sie gibt die Grundlage für Evaluationsentscheidungen ab.
Die Strukturplanung lässt sich horizontal von links nach rechts lesen und aus-
füllen. Damit stellen Sie sicher, dass die Kernelemente in einer stimmigen
Beziehung zueinander stehen. Ziele und Inhalte verweisen wechselseitig auf-
einander und von beiden her lassen sich Methodenentscheidungen schlüssig
begründen. Die Festlegung von Formen der Evaluation (Lernstandortbestim-
mung) schließlich erfordert den Rückgriff auf alle vorgenannten Größen:
Legen Sie sie daher so an, dass mit Blick auf die entsprechenden Seminarin-
halte sowie die im Seminar erfolgten Arbeitsweisen (Methoden) die dann in
den jeweiligen Zielen festgehaltenen Kompetenzen auf den Grad ihrer Beherr-
schung hin evaluiert werden können (Näheres hierzu siehe Kap. 2.2).

• Sie ermöglicht Orientierung während des Seminarablaufs.
Die Strukturplanung muss, ja sie soll auf keinen Fall den Seminarablauf bis
ins letzte Detail festlegen. Dies würde nämlich eine ihrer wichtigsten Funk-
tionen aufheben – einen variabel handhabbaren Rahmen abzugeben.

Dagegen bringt die hier vorgeschlagene Rohform der Strukturplanung mehrere
Vorteile mit sich:

• Sie lässt die Hauptschritte im Arbeitsprozess, das heißt im Ablauf des
Seminars deutlich hervortreten, sodass sie sich nicht in der Fülle der Details
auflösen.

• Sie lässt Spielraum, um ad hoc erforderliche Teilschritte zu berücksichtigen.

• Sie fesselt die Kursleitung nicht an einen starren Ablaufplan, sie macht sie
nicht unflexibel angesichts unvorhersehbarer Einzelereignisse. Im Gegenteil:
Die Kursleitung ist sich der groben Linie sicher, sie überblickt klar die Lehr-
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Lernstruktur des Kurses und kann von daher umso leichter entscheiden, an
welcher Stelle im Gesamtablauf Details zu plazieren und wie sie methodisch
umzusetzen sind - etwa spontan vorgebrachte Teilnehmerwünsche, sich aus
Diskussionen oder Fragen ergebende weitere inhaltliche Vertiefungen, Wie-
derholungsphasen, die sich aus nicht antizipierbaren Verständnisschwierig-
keiten einzelner Teilnehmer ergeben.

Die Strukturplanung kommt daher der Vorstellung von einem runden Viereck
ziemlich nahe:

• sie ist flexibel handhabbar und bietet dennoch feste Anhaltspunkte;

• sie liefert dringend erforderliche Informationen zur Ausgestaltung der Kern-
elemente, lässt aber trotzdem Spielraum zu ihrer Modifikation und Anreiche-
rung;

• sie legt die Seminarstruktur verbindlich fest und lässt die Kursleitung gleich-
zeitig offen und flexibel auf zu berücksichtigende ad hoc-Ereignisse während
des Seminargeschehens reagieren.
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